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Ir!!! Gottes. 


Fade Gottes in dem Leben! 
Moͤgeſt nimmer uns entſchweben, 
Ohne Dich der fromme Sinn, 
Und das Gluͤck der Welt iſt hin, 


Aus dem Herzen nicht mehr dringen, 


Lieder, die zum Herrn ſich ſchwingen. 


Bald, wenn Du uns fortgegangen, 
Hot die Hoͤlle angefangen, 


Furchtbar ein Gedankenmeer 


JIn uns fluthet hin und her, 
und auf feinen fluͤcht gen Wogen, 
Kommt nur Schreck und Angſt geflogen. 


Wie der Steuermann auch lenket, 
Keine Hoffnung ſich ihm ſchenket, 
Denn Verderben in der Fluth, 

Nur fuͤr Schiff und Schiffer ruht, 
Koͤnnen nie bei Kampf und Ringen 
Meeres Wuth und Sturm bezwingen. 


Friede Gottes in dem Leben! 
Moͤgeſt nimmer uns entſchweben, 
Ohne Dich des Heilands Bild 
Nicht das Herz mit Wonne fuͤllt, 
Ohne Dich ſein Leid und Wunden 
Fruchtlos ſind dahin geſchwunden. 

J. Müller. 
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Der heilige Martyrer Ignatius. 


Unter den ausgezeichneten Schuͤlern der heiligen Apo⸗ 
ſtel ſtehet der heilige Ignatius unſtreitig mit oben an. Er 
war ein Schuͤler der heiligen Apoſtel Petrus und Johannes, 
und Biſchof zu Antiochien in Syrien. Sein unerſchuͤtterli⸗ 
cher Glaube an Jeſus Chriſtus den Gekreuzigten, den er 
vor allen Menſchen, vor niedern und hohen — und ſelbſt 
vor dem Kaiſer Trajan freimuͤthig und furchtlos bekannte, 
fuͤhrte ihn dem ſchrecklichſten Martertode zu. Aber mit heili⸗ 
ger Freude vernahm er das Urtheil des Kaiſers, der da be⸗ 
fahl, „den Ignatius, der ſich ruͤhmt, daß er den Gekreu⸗ 
zigten in ſich trage, in Feſſeln zu ſchlagen und unter ſiche⸗ 
rer Wache nach Rom abzufuͤhren, daß er daſelbſt den wil⸗ 
den Thieren vorgeworfen werde, und dem Volke zu einem 
Schauſpiele diene.“ Mit hohem Entzuͤcken rief deshalb der 
heilige Biſchof aus: „Ich danke Dir, Herr, (Jeſus) daß 
Du dieſes Beweiſes Deiner Liebe mich wurdigeſt; und durch 
die naͤmlichen Ketten mich ehreſt, durch die Du einſt Dei⸗ 
nen großen Apoſtel Paulus ehrteſt!“ 
Feſſeln an, und uͤbergab ſich in thraͤnenvollem Gebet fuͤr 
Jeſu heilige Kirche den Soldaten, die ihn nach Rom brin: 
gen ſollten, um daſelbſt zur Beluſtigung des Volkes wilden 
Löwen zur Speiſe vorgeworfen zu werden. Auf der Reiſe 
nach Rom kam er zu verſchiedenen chriſtlichen Gemeinden, 
die alle ihre innigfte Theilnahme an feinem traurigen Looſe 
bewieſen. Andere ſendeten Abgeordnete aus ihrer Mitte zu 
ihm, und beeiferten ſich, ihre aufrichtige Liebe und kindliche 
Ehrfurcht gegen ihn zu bezeigen; ja ſie wollten in ihrer 
treuen Anhaͤnglichkeit an ihn Alles aufoieten, um ihn aus 
jeder Gefahr zu befreien und dem ſchauerlichen Tode, der 
ihm bevorſtand, zu entreißen; ſie wollten ſich beim Kaiſer 
für ihn verwenden. Aber der gotterfuͤllte Mann, der von 
heißer Liebe zu Ehriſtus gluͤhte, wollte nicht, daß man ihn 
des Gluͤckes beraube, fuͤr ſeinen goͤttlichen Herrn und Mei⸗ 
ſter und ſeine heilige Sache zu ſterben. Er beſchwor ſie, 
ihn nicht laͤnger mehr von der innigſten und ſeligſten Verei⸗ 
nigung mit Jeſus Chriſtus abzuhalten, die ihm nun bald 
durch den Martertod zu Theil werden ſolle. 


Er ſchrieb auf ſeiner Reiſe nach Rom an die Geliebten 
in Chriſto Jeſu mehrere Briefe, alle voll apoſtoliſchen 
Geiſtes. Von Smyrna aus, wo er den heiligen Polykar⸗ 
pus, Biſchof daſelbſt, der auch ein Schüler des heiligen Io: 
hannes war, beſuchte, ſchrieb er den ſehr ſchoͤnen Brief an 
die Gemeinde zu Rom, worin er ſie inſtaͤndig bittet, ſich 
nicht für ihn beim Kaiſer wegen feiner Befreiung zu ver: 
wenden; ſondern ihn des hohen Gluͤckes, fuͤr Chriſtus und 


5 


Er ſelbſt legte ſich die. 


# 


ſeine heilige Sache zu fierben, e werden zu (offen. 


Er kam von Smyrna in kurzer Zeit nach Rom, wo er im 
Jahre 107 eines ſchaudervollen Martertodes ſtarb. Er wurde 
den Löwen zur Speiſe vor dem zahlreich verſammelten 
Volke vorgeworfen. Seine Gebeine wurden ehrfurchtsvoll 
von den Glaͤubigen geſammelt und als ein koſtbarer Schatz 
nach ee gebracht. 


Augenzeugen ſchließen ihre Erzählung von dem Marter: 
tode dieſes heiligen Biſchofs mit folgenden Worten: „Wir 
ſelbſt waren Zeugen dieſes glorreichen Todes, uͤber welchen 
wir reichliche Thraͤnen vergoſſen; und wir brachten die 
Nacht wachend und im Gebete zu, und flehten auf den 
Knieen zum Herrn unſere Schwaͤche zu kraͤftigen. Der hei⸗ 
lige Martyrer erſchien uns. Er war gleich einem gewalti⸗ 
gen Kämpfer anzuſehen, der einen ſchweren und ruhmvollen 
Kampf beftanden hatte; er ſtand vor dem Herrn und war 
von unausſprechlicher Glorie umfloſſen. Von hoher Freude 
uͤber dies Geſicht durchdrungen, dankten wir dem Urheber 
alles Guten, und prieſen ihn fuͤr die Gluͤckſeligkeit, die er 
ſeinem Diener verliehen. Wir berichten euch den Tag 
feines Todes, damit wir alle Jahre uns ver: 
ſammeln und ſeine Marter zur Zeit verehren, 
wo er gelitten hat; da wir die Hoffnung hegen, an 
dem Siege dieſes großmuͤthigen Streiters Chriſti Antheil zu 
erhalten, der den Teufel kraft des Beiſtandes unſers Herrn 
Jeſu Chriſti unter die Fuͤße trat, durch welchen und mit 
welchem Gott dem Vater und dem heiligen Geiſte Macht 
und Herrlichkeit ſei in Ewigkeit. Amen. 


Dieſer kurzen Schilderung laſſen wir nun folgen: 
Des heiligen Ignatius Brief an die Römer. 
(Ueberſetzt von Wocher.) 


Ignatius, mit dem Beinamen der Gotterfuͤllte, an die 
in der Herrlichkeit des allerhoͤchſten Vaters und Jeſu Chriſti, 
ſeines einigen Sohnes begnadigte Gemeinde, die Geliebte 
und in dem gnädigen Willen deſſen Erleuchtete, welcher mit 
Huld Alles beſchloſſen, was gemaͤß iſt der Liebe unſeres Got» 
tes Jeſu Chriſti, die auch vorſtehet in der Stadt des 
roͤmiſchen Gebiets, gotteswuͤrdig, wuͤrdevoll, würdig aller 
Seligpreiſung, wuͤrdig alles Lobes, wuͤrdig des Zieles (ihrer 
Wuͤnſche), ehrwuͤrdig durch Reinheit des Sinnes, und Vor⸗ 
ſteherin des Liebesbundes iſt, nach Chriſto und nach dem 
Vater genannt: die ich grüße in Jeſu Chriſto, dem Sohne 
des Vaters! Ihnen (allen), die nach dem Fleiſche und 
Geiſte, nach dem ganzen Gebote vereiniget, die mit der 
Gnade Gottes ſtets erfullt, von aller fremdartigen Farbe 
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Cd. h. eine Gemeinde, deren Reinheit des Glaubens durch 
keine Irrlehre getrübt iſt) gereinigt find, Heil in Fuͤlle und 
heilige Freude in Jeſu Chriſto, unſerm Gott! | 


1. Nachdem ich, zufolge meines Gebetes zu Gott, es 
(zum voraus ſchon) erlangt habe, euer gotteswürdiges An⸗ 
geſicht zu ſehen, ſo daß ich noch mehr erhielt, als um was 
ich gebeten: fo hoffe ich in Banden um Jeſu Chriſti wil⸗ 
len euch (bald) zu begrüßen, wenn es der Wille Gottes iſt, 
daß ich zum Ziele zu gelangen gewürdigt werde. Denn der 
Anfang iſt gluͤcklich eingeleitet, wenn ich nur der Gnade 
theilhaftig werde, ungehindert mein Loos zu empfangen. 
Denn ich fürchte eure Liebe, fie moͤchte mich verletzen! Denn 
euch iſt es leicht, was ihr wollet, zu Stande zu bringen, 
mir aber iſt es ſchwer, zu Gott zu gelangen, falls ihr mei⸗ 
ner ſchonen wollet. 


2. Nicht menſchengefaͤllig will ich ſein vor euch, ſon⸗ 
dern Gott wohlgefaͤllig, wie auch ihr ihm wohlgefallet. Denn 
nie wieder werde ich eine ſo ſchoͤne Gelegenheit haben, zu 
Gott zu gelangen; und auch euch, wofern ihr ſchweiget, 
kann nie ein ſchoͤneres Werk (als dieſes) zugeſchrieben wer⸗ 
den! Denn wenn ihr von mir ſchweiget, ſo werde ich 
Gottes ſein; wenn ihr aber fuͤr mein leibliches Leben ſo 
zaͤrtlich beſorgt ſeid, ſo muß ich wieder die Laufbahn betre⸗ 
ten. Wollet mir nicht mehr vergoͤnnen, als daß ich Gott 
geopfert werde, weil noch der Opferaltar bereit ſteht, ſo 
daß ihr (denn) in Liebe einen Chor (um mich) bildet, und 
dem Vater in Chriſtus Jeſus lobſinget: daß Gott den Bi⸗ 
ſchof Syriens gewuͤrdigt, vom Aufgang her im Niedergange 
zu erſcheinen, wohin er ſelbſt ihn herbeiholen ließ. Schoͤn 
iſt es (fuͤr mich), von der Welt hinweg zu Gott hin nie⸗ 
derzugehen, um (wieder) aufzugehen in ihm! 


3. Noch nie habet ihr Jemand beneidet, wohl (aber) 
Andere belehrt: ich verlange nun, daß jenes auch zuverläf- 
ſig ſei, was ihr (ſonſt) lehret und vorſchreibet. Erflehet mir 
nur Kraft von innen und außen, daß ich nicht nur rede, 
ſondern auch wolle, daß ich nicht blos ein Chriſt heiße, ſon⸗ 
dern auch als ſolcher erfunden werde! Denn, werde ich als 
ſolcher erfunden, ſo kann ich es auch heißen, und (auch) dann 
noch treu ſeyn, wenn ich nicht mehr vor der Welt erſcheine. 
Nichts Erſcheinendes iſt ewig: Denn das Sichtbare 
währet nur eine Zeit lang, ewig aber das Un⸗ 
ſichtbarez denn auch unſer Gott Jeſus Chriſtus, da er beim 
Vater iſt, erſcheint nun viel herrlicher. Nicht blos im Stile: 
ſein beſtehet das Chriſtenthum, ſondern in der geiſtigen 
Groͤße. \ 

4. Ich ſchreibe den Gemeinden, und melde ihnen allen, 
daß ich gern fuͤr Gott ſterbe, wenn nur ihr kein Hinderniß 


machet. Ich bitte euch, erweiſet mir kein unzeitiges Wohl⸗ 
wollen. Laſſet mich eine Speiſe der wilden Thiere ſein, durch 
die es mir vergoͤnnt iſt, zu Gott zu gelangen. Ich bin ein 
Waizen Gottes, und muß unter den Zaͤhnen der wilden 
Thiere gemahlen werden, damit ich als ein reines Brot 
Chriſti erfunden werde. Schmeichelt lieber den wilden Thie⸗ 
ren, damit ſie mir zum Grabe werden, und nichts von mei⸗ 
nem Leibe uͤbrig laſſen, auf daß ich nach meinem Entſchla⸗ 
fen Niemanden beſchwerlich falle. Dann werde ich wahrhaft 
ein Juͤnger Chriſti ſein, wenn die Welt auch meinen Leib 
nicht mehr ſehen wird. Flehet fuͤr mich zu Chriſtus, daß 
ich durch dieſe Werkzeuge als Opfer erfunden werde. Zwar 
nicht wie Petrus und Paulus befehle ich euch; ſie waren 
Apoſtel, ich bin ein Verurtheilter; ſie waren frei, ich bin 
ein Sklave bis auf dieſe Stunde; aber wenn ich leiden darf, 
ein Freigelaſſener Jeſu Chriſti, und werde durch ihn in Frei⸗ 
heit auferſtehen. Jetzt, in Banden, lerne ich, nichts Irdi⸗ 
ſches oder Vergaͤngliches zu begehren. 


5. Von Syrien bis Rom habe ich zu Waſſer und zu 
Land, bei Tag und Nacht mit wilden Thieren zu kaͤmpfen, 
indem ich an zehn Leoparden gebunden, d. i. von der Rotte 
der Soldaten (umgeben) bin, die ſelbſt wenn man ihnen 
wohlthut, nur aͤrger werden. Bei ihren Miß handlungen 
lerne ich aber um ſo mehr! Doch darum bin ich noch 
nicht gerechtfertigt! O, ich moͤchte an den fuͤr mich 
bereit gehaltenen wilden Thieren (zum voraus) mich laben, 
und wuͤnſche, daß ſie auf mich bereit ſein moͤchten, werde 
ſie auch liebkoſen, damit ſie mich ſogleich verſchlingen, nicht 
wie ſie vor einigen ſich ſcheuten und ſie nicht anruͤhrten. 
Und ſollten ſie ungeneigt ſein und nicht wollen, ſo werde ich 
ſie mit Gewalt dazu zwingen. Vergebet mir! Ich weiß, 
was mir gut iſt. Jetzt fang ich an ein Juͤnger zu ſein. 
Keins der ſichtbaren oder unſichtbaren Weſen beneide mich, 
auf daß ich Jeſu Chriſti theilhaftig werde. Feuer und Kreuz, 
der wilden Thiere wuͤthende Anfälle, alles Zerſchneiden und 
Zerreißen, alles Zerſtreuen der Gebeine, alles Verſtuͤmmeln 
der Glieder und Zermalmen des ganzen Leibes, alle argen 
Qualen des Satans ſollen uͤber mich kommen, nur daß ich 
Jeſu Chriſti theilhaftig werde! 5 


6. Was habe ich von den Vergnuͤgungen der Welt, 
was von den Reichen dieſer Erde! Lieber iſt mir, zu ſter⸗ 
ben für Jeſus Chriſtus, als zu herrſchen bis an die Gren⸗ 
zen der Erde. Denn was hilft es dem Menſchen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt, an der Seele aber Schaden leidet? 
Nach Jenem verlange ich, der fuͤr uns geſtorben iſt, jenen 
ſuche ich, der für uns auferſtanden iſt! Mir aber ſteht die 
Geburt bevor! Vergebet mir Bruͤder! Seid mir kein Hin⸗ 


Den 
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derniß, damit ich zum Leben gelange! Wollet mir nicht 
dergeſtalt wohl, daß ich ſterbe; da ich Gott angehoͤren will. 
Habet nicht Luſt an der Welt; laſſet mich zum reinen Licht 
gelangen! Dort angelangt, werde ich ein Menſch Gottes. 
Vergoͤnnet mir, ein Nachahmer von den Leiden meines Got: 
tes zu ſein. Wer ihn in feinem Innern hat, der möge ver⸗ 
ſtehen, was er will, und habe Mitleid mit mir, wenn er 
weiß, was mich aͤngſtiget! ; 


F. Der Fuͤrſt dieſer Welt will mich wegrauben, und 


will meinen zu Gott gewandten Sinn verderben: daher 
leiſte ihm Keiner der Anweſenden aus euch irgend eine 
Huͤlfe, ſeid vielmehr fuͤr mich, das iſt, fuͤr Gott. Fuͤhret 
nicht Jeſus Chriſtus im Munde, wenn ihr doch die Welt 
liebet. Mißgunſt ſei ferne von euch! Selbſt dann, wenn ich 
bei meiner Anweſenheit euch (um Hülfe) anflehte, ſolget 


mir nicht; folget vielmehr dem, was ich ſchreibe: (denn) 


lebend ſchreibe ich euch, voll Sehnſucht zu ſterben. Meine 
Liebe iſt gekreuziget, und in mir iſt kein Feuer mehr, das 
noch Reiſig ſuchte wohl aber ein lebendiges und in mir re⸗ 
dendes Waſſer, welches aus meinem Innern ſpricht: Komm' 
zum Vater! Sch habe (daher) keine Luſt an vergaͤngli⸗ 
cher Nahrung, noch an den Freuden dieſes Lebens; nach 
dem Brote Gottes verlangt mich, nach dem himmliſchen 
Brote des Lebens, welches das Fleiſch Jeſu Chriſti iſt, 
des Sohnes Gottes, der in der letzten Zeit als Nachkom— 
men Davids und Abrahams erſchienen iſt; und nach Gottes 
Tranke, nach ſeinem Blute verlangt mich, welches die un— 
vergaͤngliche Liebe und das ewige Leben iſt. 

8. Ich will nicht mehr nach Art der Menſchen leben! 
Das wird (mir) aber zu Theil werden, wenn ihr mir wohl 
wollet. Wollet mir denn wohl, damit auch ihr Wohlwollen 
findet. Ein kurzes Schreiben iſt es, worin ich euch eine 
Bitte vorſtelle: ſchenket mir Glauben! Jeſus Chriſtus aber, 
wird euch das offenbaren, daß ich nach der Wahrheit rede; 
er, der Mund ohne Falſch, durch welchen wahrhaft der 
Vater geredet. Betet fuͤr mich, auf daß ich's erreiche! Nicht 
nach dem Fleiſche ſchrieb ich euch, ſondern nach dem Sinne 
Gottes. Gelang' ich zum Leiden, fo habet ihr mir wohlge: 
wollt; werde ich verworfen, ſo habet ihr mich gehaſſt. 


9. Gedenket in euern Gebeten der Gemeinde in Syrien, 


die nun an meiner Stelle Gott zum Hirten hat. Nur al— 


lein Jeſus Chriſtus wird ſie an der Stelle des Biſchofs re— 
gieren und eure Liebe. Ich aber ſchaͤme mich, einer aus ih: 
nen genannt zu werden: denn ich bin es nicht wuͤrdig, 
als der letzte von ihnen und als eine Fruͤhgeburt. Aber ich 
bin begnadigt worden etwas zu fein, wenn ich zu Gott ge: 
lange. Es gruͤßet euch mein Geiſt und die Liebe der Ge 


meinden, die mich wegen des Namen Jeſu Chriſti fo aufge: 


nommen haben, als wenn ich nicht blos durchgereißt waͤre: 
denn auch diejenigen, welche in Anſehung des Weges, (wel: 
chen ich) dem Fleiſche nach (zu machen hatte), mir nicht 
nahe kamen, haben mich von Stadt zu Stadt begleitet. 

10. Dies aber ſchreibe ich euch von Smyrna aus, durch 
die der Seligpreiſung würdigen Epheſier. Nebſt vielen Ans 
dern iſt auch Krokus bei mir, dieſer mir ſo geliebte Mann. 
Was jene betrifft, welche zur Ehre Gottes mir von Smyrna 
aus nach Rom vorangegangen find, ſo glaube ich, daß ihr ſie 
ſchon werdet kennen gelernt haben; laſſet ſie auch wiſſen, 
daß ich nahe bin; denn alle ſind Gottes und euer wuͤrdig; 
und es geziemt euch, daß ihr ſie in jeder Hinſicht erquicket. 

Dieſes ſchrieb ich an euch am neunten Tage vor den Ca— 
lenden des Septembers, das heißt: am 28ten Auguft. ] 


Lebet wohl und ſeid ſtark bis an's Ende, mit der 
Standhaftigkeit Jeſu Chriſti! Amen! 


Wanderungen eines irländifhen Edelmanns zur 
Entdeckung einer Religion. Von Thomas 
Moore. 2 Bde. te Aufl. Köln am Rhein. Druck 
und Verlag von M. Du Mont⸗Schauberg 1834. 
Preis 1 Athlr (Ste Auflage 1835.) 


Dieſe Wanderungen im Gebiete der Religion ſind eine 
der merkwuͤrdigſten und intereſſanteſten Erſcheinungen der 
neueſten Zeit. Sie haben mit Recht die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich gezogen und verdienen in vielfacher Be— 
ziehung alle Beachtung. Ihr Verfaſſer, ein geborner Irlaͤn⸗ 
der, iſt der berühmtefte, jetzt lebende engliſche Dichter. Durch 
mehrere herrliche Werke ſeines ſchoͤnen Geiſtes wurde er der 
Liebling feiner, Landsleute, und nachdem er vorher als An⸗ 
walt des bedruͤckten katholiſchen Irlands in den „Memoiren 
des Capitain Rookh“ aufgetreten war, wird er der ge⸗ 
wandte Vertheidiger der ſo vielfach verkannten katholiſchen 
Kirche. Dies mußte in England großes Aufſehen erregen; 
das Buch wurde von Tauſenden geleſen, und Alle, ſelbſt 
jene, welche ſich hart getroffen fühlten, mußten zugeſtehen, 
daß die katholiſche Kirche an Moore einen maͤchtigen Vers 
theidiger gefunden habe. Er hat nicht nur die Lehren des 
katholiſchen Glaubens, und namentlich die der katholiſchen 


Kirche eigenthuͤmlichen ſogenannten Unterſcheidungslehren, in 


ihrem wahren Sinne klar, richtig und vollftändig entwickelt 
und behandelt, ſondern ſie auch ſo lieblich eingekleidet, daß 
Jedermann nicht eine veligiöfe Abhandlung, ſondern eine ans 
ziehende Schilderung zu leſen glaubt. Die Aufmerkſamkeit 
wird nicht nur fortwaͤhrend rege gehalten, ſondern mehr und 
mehr geſpannt. Der Weg, den er auf ſeinen religiöfen 
Wanderungen betritt, iſt der unterſuchende. Er iſt als ge⸗ 
borner Katholik von Vorurtheilen gegen feine Religion eins 
genommen, und will zu günftiger Zeit dieſe Religion ver: 
laſſen. Um aber nicht blindlings eine andere Religion anzu⸗ 


149 


nehmen, fängt er an zu prüfen und nach der urfprünglichen 
Chriſtus⸗Religion zu forſchen, und ſiehe: je mehr er forſcht, 
und je weiter er in's Alterthum zuruͤckgeht, jemehr er ſich 
den Zeiten der Apoſtel naht, deſto mehr überzeugt er ſich, 
daß alle jene katholiſche Lehren, welche das Voruͤrtheil ihm 
als neuerfunden und falſch ſchilderte, urſpruͤnglich echt chriſt⸗ 
lich ſind, und in aller Zeit von jetzt bis zu den apoſtoliſchen 


seiten zuruͤck allgemein angenommen und geglaubt worden 


find. Daher wird er am Schluſſe der Wanderung ein Ka⸗ 
tholik aus eigner feſter Ueberzeugung. Ueberall ſpricht 
der tief religioͤſe Geiſt und die innerſte, reinſte und heiligſte 

eberzeugung mit glühender Begeiſterung u. lebendigem Feuer, 
das mit Gewalt mit ſich fortreißt u. jedem unbefangenen Wahr: 
heitsfreunde dieſelbe Ueberzeugung mittheilt. Nicht leicht 
wird man eine ſo anziehende und dabei fo gediegene Schilde⸗ 
rung u. Rechtfertigung der dem Katholizismus eigenthuͤmlichen 
Lehren irgendwo antreffen. Es darf daher nicht beftemden, 
daß dieſes Werk nicht nur in England fo großen und all 
gemeinen Eindruck machte, ſondern daß es auch in mehrere 
andere Sprachen uͤberſetzt und überall mit gleich hohem In: 
tereſſe geleſen wurde. In unſerer Mutterſprache erſchien es 
zuerſt in oben genannter Ueberſetzung, welcher eine zweite, 
von H. Moritz Lieber beſorgte, (Aſchaffenburg bei Th. 
Pergay) nachfolgte. Das Buch machte zu viel Eindruck, 
als das nicht Gegenſchriften (Widerlegungen) hätten erfolgen 
ſollen. England lieferte ſogleich einige, die ebenfalls in's 
deutſche uͤberſetzt wurden, jedoch gewiß nirgends von gro⸗ 
ßem Erfolge geweſen ſind, weil ihnen nicht nur die Meiſter⸗ 


hand in der Schilderung fehlt, ſondern ſie ſich auch mit der 


Hauptſache, den eigentlichen kath. Glaubenslehren, wenig — 
dagegen mehr mit minder bedeutenden Nebendingen beſchaͤfti⸗ 
gen und daher widerlegen, was zur Sache ſelbſt nichts bei⸗ 
trägt, aber weder den Geiſt noch den Hauptinhalt des Wer⸗ 
kes im Ernſte bekaͤmpfen, geſchweige widerlegen. Es werden 
hoͤchſtens einige alte längft abgenuzte Einwuͤrfe gegen die ka⸗ 
tholiſche Glaubenslehre von Neuem hingeſtellt, obſchon deren 
Grundloſigkeit oft und ernſt genug katholiſcher Seits darge— 
than worden iſt. 


Miſſionen. Den Angaben eines Miffionärs zufolge 
giebt es 13 in den vereinigten Staaten 320 katho⸗ 
liſche Miſſionaͤre und ungefahr 490 katholiſche Kirchen, von 
denen jedoch die meiſten nur klein und von Holz ſind. Die 
katholiſche Bevoͤlkerung nimmt fortwährend zu; das Pro: 
vincial⸗Concilium von 1829 ſchaͤtzte ſie auf 500,000 Seelen; 
gegenwärtig aber, ſagt jener Miſſionaͤr, beläuft fie ſich auf 
nahe an eine Million. Die Vorurtheile verſchwinden immer 
mehr. Man bat ſieben Dioͤceſan⸗Seminarien errichtet, von 
denen das aͤlteſte zu Boſton unter der Leitung der Geiſtli— 
chen von St. Sulpize ſteht. — Man hat in dieſem Lande 12 
katholiſche Collegien zur Erziehung der Jugend, welche von 
Jeſuiten, Dominikanern, den Ordensgeiſtlichen von St. Sul: 
pize oder St. Lazarus, und von Weltgeiſtlichen geleitet wer⸗ 
den. Frauenkloͤſter haben ſich ebenfalls an mehreren Orten 
gebildet; und faſt in allen Städten der Union findet man 


barmherzige Schweſtern, deren Anzahl ſich auf 247 beläuft. 
Dieſe Nonnen haben, beſonders waͤhrend der Cholera, die 
wichtigſten Dienſte geleiſtet. — — 

Chryſoſt. 


Herr Brute, Biſchof des neu errichteten Bisthums 
Vincennes in Nordamerika giebt in einem Briefe vom 27. 
DER 1834 folgende Schilderung feiner oberhirtlichen 
age. 

„Nachdem ich am 28ten October zu St. Louis konſe⸗ 
krirt worden, kam ich am Aten November in Vincennes an, 
und wurde von Herrn Flaget, der mich konſekrirt hatte, und 
Herrn Puriel, Biſchof von Cincinnati, inſtallirt. Ich habe 
ſchon einige Theile meiner Dioͤces bereiſt, und auch eine neue 
Kirche unter Anrufung der Allerſeligſten Jungfrau geweiht; 
denn es iſt billig, daß ich meine erſte Weihe unter ſolchen 
Schutz ſtelle!. Ich taufe, traue und beerdige hier, gehe mit 
der Stola über die Straßen; denn in dieſer Hinficht iſt 
man hier frei. An Weihnachten habe ich meine drei Meſſen 
geleſen, und bei jeder gepredigt, ſo wie auch bei der Vesper, 
denn bei jeder oͤffentlichen gottesdienſtlichen Verrichtung iſt 
dies hier Gebrauch. — Ich habe Niemanden bei mir als 
einen Seminariſten, der ein guter Irlaͤnder iſt, aber in den 
Ceremonien ſehr wenig bewandert; doch trete ich an den ho— 
hen Feſttagen im biſchoͤflichen Ornate auf. Ich gehe an den 
Altar mit dem Hirtenſtabe, der Mitra und Cappa. Ich 
bediene mich ſelber, ſetze ſelber die Mitra auf und ab. 
Meine Kathedralkirche iſt ein ziemlich großes Gebaͤude, aber 
noch ganz ohne allen Schmuck. Es befindet ſich nichts darin 
als ein ſchoͤner Tabernakel, ſechs Leuchter u. ein Marienbild. 
Vor allen aber, wer wird mir Prieſter geben. Ich habe ein 
ſo weites Feld urbar zu machen, eine Dioͤces von mehr als 
60,000 Quadratmeilen, fo groß als fünf und zwanzig Dis 
oͤceſen in Frankreich, und bin allein in Vincennes. Mein 
Klerus, mein Domkapitel, meine Generalvikarien, meine 
Seminariums-Directoren beſtehen ſammt und ſonders aus 
einem einzigen Seminariſten. Mein naͤchſter Prieſter iſt 25 
Meilen von hier entfernt und um ſeine Gemeinde zu beſu— 
chen hat er 50 Stunden zu machen. Die drei andern Prie— 
ſter ſind nothwendig fuͤr die Deutſchen an den Grenzen des 
Ohios, fnnfzig Stunden von hier; zu Chicago am Michi— 
ganſee iſt ein Prieſter, den man mir geliehen hat, und am 
Fluſſe St. Joſeph reſidirt Herr Badin, ein franzoͤſiſcher 
Prieſter, der 68 Jahre alt, aber noch kraͤftig iſt; — das iſt 
mein ganzer Dioͤceſanklerus. Wer wird meiner Verlaſſen— 
heit ſich erbarmen, und mir Prieſter ſchicken zu dieſer gro— 
ßen Erndte? .. — —“ 


Die Proteſtanten zu New⸗Hawen, Dioͤceſe Boſton, ha: 
ben den Katholiken dieſer Stadt einen ſilbernen Kelch, mit 
einer die Gabe andeutenden Inſchrift, zum Geſchenke gemacht. 
Sie ſind dazu bewogen worden, weil der katholiſchen Kirche 
die ſaͤmmtlichen heiligen Gefaͤße geſtohlen wurden. — 


Conſtantinopel. Der Sultan hat den griechischen, 
armeniſchen und katholiſchen Patriarchen, weil Jeder von die: 
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fen dreien in feinem Berufe die Wohlfahrt und rechte Lei: 
tung ſeiner betreffenden Glaubensgenoſſen ſich eifrig angele⸗ 
gen fein läßt, und das großberrliche Wohlgefallen erſtrebt, 
am Abend des Lten Ramaſan (des Iten oder Faſten⸗Mo 
nats) zur Audienz gezogen, und Jedem von ihnen ein Eh: 
renzeichen aus Brillanten ertheilt. — 


Die Oſtkuͤſte von Neuhol land oder Neu⸗Suͤdwales 
hat nun auch einen katholiſchen Biſchof, Herrn Polding, er⸗ 
halten; ſeine Jurisdiction erſtreckt ſich noch auf die Nord⸗ 
küſte über von Diemensland. In feiner ganzen Miſſion, 
die ſchon über 30,000 Katholiken zählt, welche immer im 
Zunehmen find, befindet fich keine einzige Kirche. Der neue 
Biſchof hat daher einige Staͤdte Englands bereiſet, und die 
Mildthaͤtigkeit der Fatholifchen Einwohner in Anſpruch ge⸗ 


ne Katholik. 


Die (Nr 14. S. 111 bereits angezeigte) Chriſtenverfolgung 
in Cochinchina war zur nämlichen Zeit ausgebrochen, wie die 
in Tongking; aber die Chriſten in Cochinchina hatten groͤ⸗ 
ßere Leiden zu erdulden als die in Tongking. Der apoft. Vikar 
von Cochinchina, Hr. Taberd, Biſchof von Iſauropolis, wollte 
ſich ſeinen Feinden nicht freiwillig überliefern und entfernte 
ſich; allein er konnte die Grenze nicht überſchreiten, und 
mußte ſich in einen Wald zuruͤckziehen, in dem er ſich 20 
Tage in einem Stalle verborgen hielt. Endlich fand er eine 
kleine Fiſcherbarke, und begab ſich auf derſelben nach Chan⸗ 
tabue. Der Miſſionaͤr Gagelin iſt den, Martertod als wah⸗ 
rer Apoſtel geſtorben.) Als er in ſeinem Gefaͤngniſſe be: 
reits ſchwer gemarert, die Nachricht empfing, daß er unwi⸗ 
derruflich zum Tode verurtheilt ſei, ſchrieb er an ſeinen 
Freund, den Miſſionär Jaccard: „dieſe Nachricht (der 
Verurtheilung)hat mich im innerſten Grunde meines Her: 
ens ; ! ch 
— hat mir eine Neuigkeit fo. viel Freude gemacht. — Die 
Gnade des Marterthums, deren ich ganz unwuͤrdig bin, ift 
von meiner zarteſten Kindheit an der Gegenſtand meiner hei⸗ 
ßeſten Wuͤnſche geweſen; ich habe taͤglich um dieſe Gnade 
Gott beſonders gebeten, ſo oft ich bei dem heiligen Meßop⸗ 
fer das koſtbare Blut des Herrn wandelte. Bald werde ich 
alſo vor meinem Richter erſcheinen, um Rechenſchaft zu geben 
über alle meine Beledigungen, uͤber das Gute, das ich un: 
tertaſſen, und ſelbſt über dasjenige Gute, das ich gethan 
habe. Wenn ich einerſeits auch vor der Strenge ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit erbebe, ſo richten mich doch ſeine Erbarmungen 
wieder auf, und die Pofinung einer glorreichen Auferſtehung 
und glüuͤckſeligen Ewigkeit troͤſſet mich für alle Arbeiten und 
Muͤhſale, die ich getragen, für alle Leiden und Demuͤthi⸗ 

gungen, die ich erduldet habe. Ich verzeihe von ganzen Her⸗ 
zen allen, die mich beleidigt haben; und bitte euch alle um 
Verzeihung, denen ich etwa ein Aergerniß gegeben habe. — 
Ich empfehle mich Ihrem Gebete, fo wie dem Gebete der 


— 


) Man vergleiche Bagelins Frrudigkeit und muthvolle Glaubensfe⸗ 
ſtigkeit mit der des heiligen Ignatius. 


„. N, 


mit Freude erfullt. Wahrlich, ich verſichere Sie, noch, 


eingebornen Prieſter, der gottgeweihten Jungfrauen und al⸗ 
ler frommen Seelen. Ich bitte Sie auch in meinem Nas 
men zu ſchreiben an — meine Eltern und Geſchwiſter. Ich 
werde ſie im Himmel wiederſehen. Ich verlaſſe dieſe Welt 
und habe keinen Verluſt in ihr zu bedauern. Das Anſchauen 
meines guten Jeſus troͤſtet mich bei Allem, was der Tod 
Bitteres an ſich haben kann. Mein einziger Wunſch iſt, 
recht bald von dieſem Suͤndenleibe zu ſcheiden, um mit Se 
ſus Chriftus in der ewigen Seligkeit vereinigt zu werden. — 
Czue, am 14ten October 1833. 


Herr Gagelin hatte den Wunſch geäußert, noch einmal 
einen feiner, Mitbrüder zu ſehen, um von ihm die heiligen 
Sakramente zu empfangen; aber man fand kein Mittel, ihm 
dieſen Troſt verſchaffen zu koͤnnen. Am 17ten October ers 
öffnete man ihm den Befehl fein Gefaͤngniß ſofort zu ver⸗ 
laſſen; er hatte eben feine Tagzeiten beendet. Vor der Ge⸗ 
faͤngnißthuͤre erwartete ihn eine Abtheilung Soldaten. Als 
er heraustrat, hatte er ein friſches lebhaftes Ausſehen; hier⸗ 
auf erblaßte er ein wenig, nahm aber ſogleich wieder ſeine 
natürliche Farbe an. Sehet, ich fürchte nichts, ſprach er zu 
einem Soldaten. Bei feiner Ausführung ging ein Ausrufer 
vor dem Zuge her, und verkuͤndete das Todesurtheil, des 
Inhalts, daß der Europaͤer erdroſſelt werden ſolle, weil er 
die Religion Jeſu Chriſti im Koͤnigreiche gepredigt habe. 
Der Miſſionaͤr ging ſchnellen Schrittes mit heiterer Miene 
einher; ſeine Blicke heftete er auf die Volksmenge, die ſeine 
Standhaftigkeit bewunderte. — Es wurde eine Binſenmatte 
auf die Erde ausgebreitet; er bat, ſich auf die Kniee nieder⸗ 
werfen zu duͤrfen; aber man hieß ihn mit ausgeſtreckten 
Fuͤßen ſich niederſetzen und band ihm die Arme hinter den 
Ruͤcken an einen Pfahl. Er ließ dies alles mit der größten 
Kaltbluͤtigkeit an ſich geſchehen. Hierauf ward ihm ein, 
Strick um den Hals gebunden, und zehn oder zwölf Solda— 
ten zogen nun nach verſchiedenen Seiten mit aller Kraft 
an demſelben. Alſo hauchte der Miſſionaͤr ohne die geringſte 
Bewegung zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens fein Leben aus. 
Den Leichnam begrub der Pater Andreas; doch der Koͤnig 
hieruͤber aufgebracht, befahl den Leichnam aufzuſuchen, und 
ließ Maaßregeln ergreifen, deſſen fernere Wegſchaffung un⸗ 
moͤglich zu machen. Herr dela Motte bewahrt den Strick auf, 
mit welchem Gagelin erdroſſelt wurde, und zu Phu-Cam wird 
die Kangue, die er trug, aufbewahrt. 


Einen andern nicht minder rührenden Martertod fand 
ein Chriſt, Namens Paul Dri⸗Buong, Hauptmann von der 
Leibwache des Königs, der nebſt ö Soldaten um des Glau— 
bens willen eingezogen wurde. Sie wurden mit Ketten be 
laden und ins Gefaͤngniß geworfen. Sie hatten viel zu lei⸗ 
den, und wurden oft geſchlagen. Einer aus ihnen ſtarb 
im Gefängniffe den Sten Maͤrz 1833. Unter ihnen befindet 
ſich auch Thaddaͤus Quou aus einer ausgezeichneten Fami⸗ 
lie. Paul hatte bei feinem Verhoͤre ein muthvolles Glau⸗ 
bensbekenntniß abgelegt, und ward ſofort feiner Würden 
und Einkuͤnfte entſetzt. Er bewies waͤhrend ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft ſo viel Geduld und Standhaftigkeit, daß er ſogar 
um noch drüdendere Ketten und mehr Schlaͤge bat. Am 
23ten October 1833 Abends um halb 5 Uhr wurde er zum 
Tode geführt unter Fackelſchein, mit Ketten beladen und die 
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Hände auf den Ruͤcken gebunden. Er zeigte nicht die ge: 
ringſte Schwäche, warf, am Orte angelangt, ſich auf die 

niee nieder und bat ſein Gebet verrichten zu duͤrfen. So 
blieb er einige Zeit kaieen „Mein Gebet iſt geendet“ ſprach 
er, man hob ihn auf und in einem Augenblicke wurde ihm 
mit einem Schwerdtſtreiche das Haupt abgeſchlagen. Sein 
Kopf blieb 3 Tage zur Schau aufgeſteckt, und auch ſeinen 
eichnam ließ man 3 Tage lang in einem offenen Sarge 
ſtehen. Man be⸗wahrte ein Stuͤck Leinwand auf, das in das 
Blut des Marryters getaucht wurde. Die uͤbrigen Gefaͤhr⸗ 
ten des Paul waren mit der Kangue belaftet, und bereits 
zum Tode verurtheilt worden. er 

$ ion. 


Schweiz. Am Sonntage den 7ten Dezember v. J. 
hat der hochwürdige Biſchof von Lauſanne und Genf in 
der Stadt Vevay, im Kanton Waadt, eine ſo eben erbaute 


katholiſche Kirche geweiht. Sie iſt der heiligen Jungfrau 


unter dem Titel „Maria zum engliſchen Gruße“ gewidmet. 
Der Biſchof war in der groͤßtentheils von Proteſtanten bes 
wohnten Stadt mit allen feiner Würde gebuͤhrenden Ehren: 
bezeugungen empfangen worden. Dem auf die Weihe fol⸗ 
genden Mittagsmahle wohnte eine große Anzahl von Prote⸗ 
ſtanten bei, welche den Bau durch großmuͤthige Gaben be⸗ 
fördert hatten, unter andern der Praͤfect und der Syndicus. 
Der Letztere war von der Buͤrgerſchaft beauftragt, an den 
Biſchof das Wort zu richten und ihm nach der Sitte des 
Landes den Ehrenwein zu reichen. Er verſicherte, daß die⸗ 
ſer Tag ein Tag des Feſtes für die ganze Stadt ſei, die 
das Andenken daran lange bewahren werde. Die Eröffnung 
einer katholiſchen Kirche in einem Kanton, in welchem die 
katholiſche Religion ſo lange und bis in die neueſten Zeiten 
verfolgt war, iſt in der That ein denkwuͤrdiges 8 


x von. 


Spanien. — Das Berliner „politiſche Wochenblatt 
enthielt im vorigen Jahre in ſeinem Bericht uͤber die da⸗ 
mals neueſten Zeitereigniſſe u. A. folgendes jetzt noch Be⸗ 
achtenswerthe: Es war ſchon letztlich von der wahrhaft em⸗ 
poͤrenden Weiſe die Rede, in welcher das Journal des De⸗ 
bats der zu Madrid vorgefallenen Greuelſcenen gedachte, 
und wobei dem \ 
kung entſchlüpft war, daß die Ermordung der Mönche für 
einen Fortſchritt auf dem Wege der Civiliſation gelten koͤnne. 
Unglücklicherweiſe haben die halboffiziellen Publiziſten ein ſehr 
ſchwaches Gedaͤchtniß. „Spaniens nächfte Zukunft,“ aͤu⸗ 
ßert ein Aufſatz in der unmittelbar folgenden Nummer def: 
ſelben Blattes, hänge von dem Eindrücke ab, welcher das 

kiedermetzeln der Kloſtergeiſtlichen in der Hauptſtadt auf 
die Provinzen machen werde.“ Wir ſind derſelben Meinung, 
und hoffen, daß eben dieſer Eindruck, und das, was in der 
Folge deſſen geſchehen wird, die Parallele glorreich widerle⸗ 
den werde, welche das Journal des Debats mit unverkenn⸗ 
N Freude jetzt ſchon zwiſchen Spanien und Frankreich 
eht. 


. 


Verſaſſer des Berichts die indirecte Bemer⸗ 


Sollte aber der unerforſchliche Rathſchluß der Vorſe⸗ 
hung es anders beſchloſſen haben, ſollte Spanien beſtimmt 
ſein, dieſelbe blutige Bahn der Greuel zu durchlaufen, die 
Fran kreichs unruͤhmliches Beiſpiel ihm vorgezeichnet, follte 
dort die Partei derjenigen, die die Scenen von St. Ger⸗ 
main U Auxerrois zu verüben pflegen, wirklich die Oberhand 
uͤber den unverdorbenen Theil des edelſten und ſtolzeſten 
Volkes in Europa gewinnen; — dann moͤgen zunaͤchſt die⸗ 
jenigen zittern, die jetzt mit ruchloſer Imbezillität das Feuer 
im Nachbarshauſe ſchuͤren, und im geheimen Bewußtſein der 
eigenen unauslöfchlichen Schande mit ſataniſcher Freude ju— 
beln, wenn auch irgendwo anders noch ein Volk mit ſeinem 
Glauben ſeine Ehre und feinen rechtmäßigen Herrn Preis . 
zu geben ſcheint. Denn fo viel dürfte gewiß fein: ſiegt in 
Spanien, was wir bis jetzt nicht für möglich halten, dieſelbe 
Partei, die jetzt unter dem Beifallslaͤcheln des Jour— 
nal des Debats die Kloͤſter ſtuͤrmt und die Prieſter mordet, 
ſo iſt auch in Frankreich der Triumph der rothen Muͤtze 
durch keine Macht der Erde abzuwenden, und die Maͤnner 
vom Journal des Debats, und Jene, welche es vertritt, moͤ⸗ 
gen ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn noch ein Prieſter uͤbrig bleibt, 
der ihnen auf der letzten Reiſe den Muth einſpiechen mag, 
deſſen ſie daan in ſo hohem Grade beduͤrfen moͤchten. 

Daß dieſe traurige Muthmaaßung zur Wahrheit geworden 
ſei, beweiſen die blutigen, ja unmenſchlichen Greuelthaten, de⸗ 
ren ſich in juͤngſter Zeit vorzuͤglich die Soldaten der Koͤnigin 
ſchuldig gemacht haben. Doch es kommt einſt ein Tag der 
Vergeltung und er iſt für jene Prieſtermoͤrder ſchon gekom⸗ 
men, wie dies folgender aus „Sion“ entlehnter Artikel bes 
weißt: “ 


Ein merkwuͤrdiges Geſchick hat die Mörder der Jeſuiten 
und Dominikaner zu Madrid den Händen der Truppen des⸗ 
Don Carlos uͤberliefert, damit ſie fuͤr ihr Verbrechen den 
Lohn bekaͤmen. In ſeinem amtlichen Berichte macht der Ge⸗ 
neral Erazo die Bemerkung, daß er nicht zweifle, wie bie, 
Vorſehung es ſei, welche ihm jene Elenden überliefert, um 
ſie fuͤr die Niedermetzelung der Prieſter zu Madrid buͤßen 
zu laſſen. Er wundert ſich ſelbſt, daß ſie in ſo großer Anzahl 
gefallen, und daß grade ſie es geweſen, welche in dieſem 
Kriege das fürchterlichfte und vollſtaͤndigſte Blutbad erlitten. 
Das Geſchick hat gewollt, daß dieſe ganze Schaar von Mör: 
dern ſich da vereinigt fand, um gleichſam zur Richtſtaͤtte ge⸗ 
führt zu werden. Und gerade fo, wie fie ihren Schlachtop⸗ 
fern den Tod bereitet hatten, find auch fie geblieben — durch 
eine Metzelei naͤmlich. — 


Paris. Der bekannte Arzt Dupuytren, der eine euro⸗ 
päifhe Berühmtheit erworben hat, iſt im Februar d. J. 
geſtorben. Die öffentlichen Blatter haben bei der Ankündi⸗ 
gung ſeines Todes in die kleinſten Details ſich eingelaſſen; 
nur vergeſſen haben ſie zu erwaͤhnen, daß er — der hochbe⸗ 
ruͤhmte Arzt, — mit den ruͤhrendſten religioͤſen Geſinnungen 
aus dieſem Leben geſchieden iſt. Er ſah oͤfter den Pfarrer 
von St. Roch, und empfing von ihm die letzte Wegzehrung 
und die letzte Oelung, bei welcher religioͤſen Handlung er tie: 
fes kirchliches Gefühl, innige Ehrfurcht und Glaubensftärke 
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bewieſen hat. An ihm erwahrt fih das Spruͤchwort: „Bes 
nig Wiſſenſchaft entfernt von der Religion, viel Wiſſen⸗ 
ſchaft führt zu derſelben. Uebrigens hat der große Arzt 
dieſe letzte Gnade durch vortreffliche Eigenſchaften des Her⸗ 
zens verdient. In dem unermeßlichen Hotel- Dien hat er 
beſonders ein geſegnetes Andenken hinterlaſſen. Die barmherzi⸗ 
zigen Schweſtern, denen er gleichſam mit veligiöfer Achtung 
zu begegnen pflegte, waren Zeugen der Thaͤtigkeit, der Guͤte, 
Aufmerkſamkeit, des ſittlichen Ernſtes und der mitleidigen 
Liebe des großen Mannes. 


Didcefan -» Nachrichten. 


Breslau. Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät hieſiger 
Univerfität hat dem Regens des Biſchoͤflichen Seminariums 
in Braunsberg und Profeſſor daſelbſt Herrn von Ditters— 
dorf nach ehrenvoll beſtandenem Examen und auf den Grund 
feiner gelehrten Abhandlung de Sermone Capharnaitico 
(Joh. VI. 26 8 s.) den 28ten April die theologiſche Doc⸗ 
torwuͤrde ertheilt. g 


In der Armen: Kranken: Anftalt der barmherzigen 
Bruder in Neuſtadt in Ober⸗Schleſien wurden im 
Jahre 1834 ohne Unterſchied der Religion aufgenommen und 
unentgeldlich verpflegt 321 Perſonen; davon wurden entlaſ⸗ 
fen als geneſen 261, als erleichtert 26, ungeheilt 9; es ſtar⸗ 
ben 10, und blieben 15 im Beſtande. Außer dieſen kamen 
zum täglichen Verband und zur aͤrztlichen Behandlung 600 
auswaͤrtige Kranke. An Speiſeportionen wurden verabreicht 
in Summa 19,129; mithin im Durchſchnitte tägliche 
Portionen (d. h. Frühſtuͤck, Mittag⸗ u. Abendbrod als eine 
Portion berechnet) 17%, wornach alſo auch eben fo viele 
Kranke im Durchſchnitte täglich verpflegt wurden. Gezaͤhlt 
wurden 71 verſchiedene Krankheitsformen. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Der bisherige Localiſt Joſeph Bernard in Heinersdorf bei 
Patſchkau zum Benificiaten der St. Laurentii Kapelle in 
der Pfarrkirche zu Neiffe, 50 


b) Im Lehrſtande. 


Den 28ten April 1835. Der bisherige interimiſtiſche 
Schullehrer Vincenz Fiſcher in Merzdorf, Grottkauer Kreis, 
als wirklicher Schullehrer und Organiſt daſelbſt. — Der 
Kandidat Karl Polier als Adjuvant bei der Schule in Zuͤlz, 
Neuſtädter Kr. — Der Adjuvant Johann Maaſe in Linde⸗ 
wieſe bei Neiſſe in gleicher Eigenſchaft zur Schule in Fried⸗ 
land, Falkenberger Kr. — Den 29. April. Der Adjuvant 
Florian Fuhrmann in Seitendorf Frankenſteiner Kreis, als 


ſolcher bei der Schule in Priesnitz deſſelben Kr. — Der Ad⸗ 
juvant Konſtantin Huͤbner in Olbersdorf bei Frankenſtein 

als Adjuvant zur Schule in Seitendorf. — Der Kandidat 
Franz Pelz als Adjuvant bei der Schule in Olbersdorf. — 
Der Adjuvant Johann Gerlach in Schlaup bei Jauer als 
ſolcher bei der Schule in Wuͤſtendorf, Breslauer Kr. 50 
Der Kandidat Franz Kühn als Adjuvant bei der Schule in 
Schlaup. — Den 30ten April. Der Kandidat Auguſt 
Pietſch als Adjuvant bei der Schule in Nittritz, Gruͤnberger 
Kr. — Der Kandidat Karl Lariſch als Adjuvant bei der 
Schule in Lindenau, Grottkauer Kr, — Der Kandidat Ju⸗ 
lius Klinkert als Adjuvant bei der Schule in Kühſchmalz 
deſſelben Kr. — Der Kandidat Franz Salbei als Adjuvant 
bei der Schule in Scoͤſchwitz, Neumarkſchen Kr. — Der 
Kandidat Karl Ullrich als Adjuvant bei der Schule in Lin⸗ 
dewieſe, Neiſſer Kr. — Der Kandidat Anton Hirſchberger 
als Adjuvant bei der Schule in Giersdorf deſſelben Kr. — 
Der Adjuvant Joſeph Kloſe in Lindenau als ſolcher bei der 
Schule in Tempelfeld, Ohlauer Kr. — Den 1. Mai. Der 
bei der Schule in Hermsdorf, Neiſſer Kr. proviſoriſch befind⸗ 


liche Adjuvant Franz Hoffmann als wirklicher Adjuvant da⸗ 


ſelbſt 


Miscellen. 


„Ein Deutſcher beſchreibt im „Ausland“ mehrerlei meji⸗ 
kaniſche Feſtlichkeiten, unter andern auch die an politiſchen 
und Kirchenfeſten gebraͤuchlichen Feuerwerke. Er laͤßt in 
ſeinen Darſtellungen uͤberall eine der katholiſchen Kirche we⸗ 
nig freundliche Geſinnung durchblicken, kann ſich jedoch nicht 
enthalten, folgendes zu erzählen: „Gegen das Ende des 
Schauſpiels (des Feuerwerkes) paſſirte, von einem Sterber 
bette nach der Kathedrale zuruͤckkehrend, das Allerheiligſte 
eine Seitenſtraße des Platzes. Sobald das Gloͤcklein aus 
dieſer Straße ſich vernehmen ließ, ſanken die den Platz be⸗ 
deckenden Sechszig Tauſend, wie von einem electriſchen 
Schlage getroffen, in die Kniee, und eben beleuchtete ein 
vielfarbiger Feuerregen maleriſch die andaͤchtige kreuzſchlagende 
Gemeinde: es war dies einer jener Momente, wo die 
Poeſie des Katholizismus auch auf widerſtre⸗ 
bende Gemuͤther ihre ergreifende Wirkung nicht 
verfehlt.“ j ſch. K. K. 3 


Quittung 


Beſcheinige zehn Thaler für die auswaͤrtigen Miſſionen durch 
die Buchhandlung Max und Comp. (Poſtzeichen Neumarkt) zur 
weitern Beförderung erhalten zu haben. *) 176 

Breslau, den SOten April 1858. f 


: R i t t e r. 


) Bemerke, daß im Briefe 12 Thaler, auswendig aber nur 10 ange? 
geben waren und nur ſo viele ſich gefunden haben. Der Name des 
frommen Gebers konnte nicht zuverlaͤſſig herausgebracht werden. 
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